
ger ;ll:1ssl~11. t·111<· modt·rne ,\ ldeit un~ :ins 1ltH il n t i f1 n 1-

s c J1 e n l1leen schcini wieder auf jene11 \Veg zuriickzuf'iih
ren. Nur scheint es. als ob tliese Theorie, einer Seil>' 
übertrieben, anderer Scits zu beschränkt worden ist. 
nähmlich in ßezug auf die plutoni~c!ten _i\fossen, welche 
gewisse Sedimentfonnationen stets beg:'eilen. - Oder bes
ser gesagt, die Uolle des Metamorphismus ist gamr. umge
kehrt worden; es war ,·erkehrt, die plutonischcu Massen 
als die U 1·sache der lUctamorphose anzasehen, - es sind 
Yiehneh1· die plutonischen Massen die \Virknng der Meta
morphose." 

Herr Dr. Ludwig K. Sc h m a r da theilte einige Be
merkungen mit: Ueber die Verbreitung der wirbel
lose11 Thierc an mehreren Puncten der niirdlichen l{ü
stcn des adriatischen Meeres mit besonderer Berücksichti
g;nng der Meeres - Fauna der Y e n et i an i s c hc n Lag u
n e n und der U m geb 1111 g v o n Triest. 

Zuerst erwiihnte er die Arbeiten dn ältcrn Forscher: 
Y. Uonati, G. Olivi) ß, Zendrini, dann die von 
St. Rcnieri, die Fauna venefo von G. v. Nlartens in 
dessen lleise nach Venedig. In neuester Zeit haben sich 
ll. Nardo, Gnnenhorst, Grube, \<Vill) durch die 
Beschreibung neuer Tli;ere um die nähere Kenntniss ver
die11 I gemacht. In Triest hdindct sicli Hr. Koch, ein fü1s
serst fleissiger Sammler und Beobachter, der im ßesitzc 
einer l\teoge N oti'.lcn iiber das Vorkommen der Thiere ist) 
eine sehr bellhrende Sammlung von Seethieren angelegt 
hat und in jeder Be'.liehunl?; die Aufmerksamkeit der reisen-
1len Naturforscher verdient. 

Die Hnctianischen Lagunen liegen beinahe in der Mitte 
der mit dem Meere communicirenden Seen und Sümpfe, die 
in einem Uogen vo11 Grnclo bis Comacchio die venetianischc 
Ebene begränzen; sie verdanken ihren Ursprnng den Flüs
sen, die \"Oll den Alpen in tlas adriatische l\leer strömen und 
durch ihre Niederschläge die Bildung; der Inseln und Dü
nen bedingten. Uie Lünge der Yenetianischen Lagunen be
trägt 30 italienische Meilen, die Breite 4-8; die Oberfliiche 
bei 180 italienische Gevierlmeilcn. Uurch fortlaufende Dilmme 
sind sie gegen die Landseite . \'Or der V crschlammung 
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durdi die ~oiissen Gewässer geschützt) gegen die Seeseite 
durch die Lidi. 

Die J.idi sir:d lange schmale Inseln, die, obwohl be
baut, noch jetzt ihren Charakter als Dünen zeigen, und 
schü! 1.en die Lagunen vor Stürmen. Durch die grössere 
Ruhe des Mee1·es in den Lagunen, durch den weichen 
schlammigen, nur in den tiefen Wasserrinnen thonigen 
Gmnd und die geringe Tiefe wird der Fauna ein eigen
thümlicher Charnkter gegeben. 

l\fan unterscheidet die todte und die lebendige Lagnne. 
Die todte Lagune ist grössten Theils trocken und theil

weise mit Vegetation bedeckt; nur zur Zeit hoher Fluthen 
wird sie unter W;1sser gesetzt. Sie ist von einer unzähl
baren Menge \-Vasserrinnen der verschiedenartigsten Grösse 
durchfurcht und wird dadurch in Bänke gcthcilt, zwischen 
denen sich oft grosse Wasserbehälter (Salzseen) befinden. 
Die Gräben wimmeln von N treiden unc! trügen Crustaceen, 
auch viele Muscheln finden sich, sehr häufig Cardium. Die 
Seen sind von wirbellosen Thieren und Fischen bevölkert 
und dienen grossen Schwärmen von Seevögeln znm Auf
enthalte. 

Die lebendige Lagune ist \'CID Wasser iiberfluthet, das 
zur Zeit der Ebbe durch die Griiben und Kanäle grossen 
Theils abßiesst und der Lagune dann das AusGchen eines 
Mornstes crthcilt. lUiinner, I\:nabcn und Weiber durchwa
ten dirnn den Schlammgrund , um zwischen den Seege
wächsen Muscheln und Rrabbcn zu sammeln. Hier finden 
sich am zahlreich!;ten Cance1· Moenas, Cardiurn 1·usticum 
und Solen cultellus, von Würmern, die Nachts im bläuli
chen Lichte gliinzende Polyuoe fulgurans. 

In den tieferen Theilen bkibt jedoch das W :1sser auch 
zur Zeit de1· Ebbe; hier bilden Ulven und Conferven einen 
in der Fluth leicht beweglichen üppigen llasen, auf dem 
Ophiuren und kleine Asterien langsam kriechen; hier sitzen 
Seeunemouen und die träge Bulla hydafis, Muscheln und 
Crustaccen verbergen sich unter dem wallenden griinen 
Teppich. Dort, wo der Grund einen Zusatz von Sarul hat'. 
findet sich die Zostera, unter deren lVllrzeln der ne."'t-



ha11en1k Uobius niya sciue \Vohnnng für die Laichzcil 
anlegt, tlie er bis zum Ausschliipfen tler Jungen beschützt. 

Die Lidi bieten an ihrer der hohen Sec zugewcntleteu 
Seite dem Forscher einen grossen Reichthum zweischuliger 
Mollusken, die im Sande stecken und deren Schalen den 
Strand besonders nach Stürmen in bedeutender Zahl be
decken. Am häufigsten finden sich mehrere Arten von So
len J Tellina J Mactra und Donax. Die Schalen der im Sande 
der Dünen lebenden Muscheln sind im Ganzen schöner, 
glänzender und glatter als die der Lagunen aber auch brü
chiger. Von ü·ustaceen kommt Cancer depuralus sehr 
häufig vor, der sich beinahe blitzschnell im Sande vergräbt, 
sobald er eine Gefahr bemerkt. Von Anneliden findet sich 
Arnnicola zahlreich im Sande. - Im l\'Iuschelsande finden 
sich auch kleine Serpula - und Dentalium - Arten und nach 
i\'I arten s mehrere kleine ]\'m11i/11s und !\'urmrmlites 
1·adiafus. 

Der Lido von Palestrina ist durch einen kolossalen 
Marmordamm (die Jl1urazzi) gegen den A.ndrnng des Mee
res geschützt und an seinen vom \Vasse1· bespülten Thei-
1 en von Seethieren anderer Art beYölkert. A usse1· ganzen 
Colonien von Miesmuscheln, welche die Steine umspinnen, 
finden sich ßalanus, Trochus, Patella: Cance1· rnarrnoralus 
und C. vo1·essa am öftesten. Es ist eine Aehnlichkeit sicht
bar mit t.lcr :Fauna der östlichen Meeresufer. 

Die Ufer an der gegenüberliegenden Küste sind stei
ler, das Meer selbst in geringeren Entfernungen yom 
Ufer tiefer, die Meeresströmmung stärker unil schneller, 
der Grund nicht !>Chlammig, sondern selbst am Strande 
sandig oder felsig. Hier finden sich P/wlas, Haliolis, 
Patella J C!til on, Fissurelltt , Rostellaria, Murex. Die 
Gasteropoden herrschen \Or, wührend an der venetiani
schen ]{üste die Bivalnn überwiegen J welche sich mit 
ihren schwächeren Bewegungswerkzeugen in dem lockern 
Boden leicht eingraben können. Von Crustacecn finden sich 
ausse1· den bei den Murazzi genannten eine gl'Osse Zahl 
\'Oll Isopoden, die sich unter den Steinen verbergen. 

Herr Bergrath Haiding e 1· zeigte die eigenthümliche 
Vertheilung ll<•r Farben im Amethyste. Seit liin-


